
14. Die Neujahrsnacht eines Unglucklichen.

aber die frommen Menschen achte und gehe ihnen nach. Ein Mensch, der
wahre Gottesfurcht im Herzen hat, ist wie die Sonne, die da scheint und
wärmt, wenn sie auch nicht redet. — Thue, was des Lohnes werth ist,
und begehre keinen. — Wenn du Noth hast, so klage sie dir und keinem
andern. Habe immer etwas Gutes im Sinn. —

Wenn ich gestorben bin, so drücke mir die Augen zu und beweine
mich nicht. — Stehe deiner Mutter bei und ehre sie, so lange sie lebt,
und begrabe sie neben mir. — Und sinne täglich nach über Tod und
Leben, ob du es finden möchtest, und habe einen freudigen Muth; und
gehe nicht aus der Welt, ohne deine Liebe und Ehrfurcht für den Stifter
des Christenthums durch irgend etwas öffentlich bezeugt zu haben.

Dein treuer Vater—

14. Die Neujahrsnacht eines Unglücklichen.
Lin alter Mensch stand in der Neujahrsnacht am PHenster

und schaute mit dem Blicke einer bangen Verzweiflung auf zum
unbeweglichen, ewig bluhenden Himmel und herab auf die stille,
reine, weibe Erde, auf welcher jetzt niemand so freuden- und
schlaflos war als er. Denn sein Grab stand nahe bei ihm; es
war blob vom Schnee des Alters, nicht vom Grun der Jugend
verdeckt, und er brachte aus dem ganzen, reichen Leben nichts
mit als Irrthümer, Sunden und Krankheiten, einen verheerten
Kõörper, eine verödete Seele, die Brust voll Gift und ein Alter voll
Reue. Seine schönen Jugendtage wandten sich heute als Gespenster
um und zogen ihn wieder vor den holden Morgen hin, wo ihn
sein Vater zuerst auf den Scheideweg des Lebens gestellt hatte,
der rechts auf der Sonnenbahn der Tugend in ein weites, ruhiges
Land voll Licht und Ernten und voll Engel bringt, und welcher
links in die Maulwurfsgänge des Lasters hinabzieht, in eine schwarze
Hõhle voll heruntertropfenden Giftes, voll zielender Schlangen und
finsterer, schwuler Dämpfe. Ach, die Schlangen hingen um seine
Brust und die Gifttropfen auf seiner Zunge, und er wubte nun,
wo er var

Sinnlos und mit unaussprechlichem Grame rief er zum Himmel
hinauf: „Gieb mir die sugend wiederl O Vater; stelle mich auf
den Scheideweg wieder, damit ich anders wähle!“ Aber sein
Vater und seine Jsugend waren längst dahin. Er sah Irrlichter
auf Sumpfen tanzen und auf dem Gottesacker erlöschen, und er
sagte: „Es sincl meine thörichten Tagel“ Er sah einen Stern
aus dem Himmel fliehen und im Fallen schimmern und auf der
Ercde zerrinnen. „Das bin ich!“ sagte sein blutendes Herz, und
die Schlangenzähne der Reue gruben darin in den Wunden weiter.
Die lodernde Phantasie zeigte ihm fliehende Nachtwandler auf den


